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„D Sahtb, gefegnet feien bie Dage beines Däferns
unb mögeft bu nod} uii3äf)Iige Plate bie Sonne aufgeben
fehen, beoor bu untertauchet ins Prrroana. 3d> muh 311

jem-anbem fpredjen, ber fremb ift biet unb ber rnid) bes»

batb oerfteljen roirb, roas rnid) brüdt unb plagt, unb trenn
bu mir aucb rticbt helfen tannft, fo ift ber Drud auf meiner
Seele bod) entrons geroicben."

(Er taute an feinem Pete! unb fubr roeiter: „Du roirft
bid) rounbern, „garingi", roarum id) bier bin, roenn id)

bod) tränt bin oor Sebnfudjt nad) meiner £>eimat. Das
tarn fo. yJtein 93ater ift Seibenbänbler in einer Stabi
am ©anges unb roir priefen unfere SBare au, inbem roir

burdj bie Stäbte unb Dörfer 3ogen, ja rofr tarnen fogat
bis nad) ©atcutta. Plein 93ater rourbe babei ein reidjer
Plann, benn er oerftunb feine SBare an3upreifen unb oer»

taufte nur bas befte Dud). ©ines Pbenbs rottrben roir oon
einem fürdjterfMjen ©emitter überrafdjt unb fanben in einem

naben Dorfe in einer armfetigen, aber fauberen Sütte Unter»

fünft. Die 3nfaffen, eine Plutter mit ibrer Dodjter, nahmen
uns gütig auf unb machten uns ben Pufentbatt fo an»

genebm roie nur möglich. D £>err, bie Dodjter roar fo

fdjön roie bie aufgetjenbe Sonne unb batte grobe, buntte
îlugen, bie einem 3U oerbrennen fd>ienen, roenn fie ben

Slid bob unb ihr Seih roar ?d}Iartî roie ber ber ®a3elle,
roenn fie fliebt. Utib ba id) ein grobes Stüd 933elt gcfeben
batte, fing id) ait, ib'r 3U crjätflen, oon treiben Ptenfdjen,
bie id) ©akutta gefeben batte, oon ber Stabt Penares am
heiligen ©anges, roo roir iäbrlid} uns rein roufdjen oon beti
Sintbert bes Plltages, unb bas Pläbdjen b'ing an meinen
Sippen, benn fotdjes roar ihr fremb. P3ir tarnen öfters
roieber unb bas Ptäbcbeu rourbe rneiin 2Betb. 2Bir liebten
einauber unb genoffen.bas Dafein unb roareit gliidlid). Da
baufte bie Peft in unterer Stabt unb mein Sücib fiel ibr,
roie fcbort un3äbtige, 311m Opfer. Sie oerfdjieb in meinen
Firmen. Sie 3ät)Ite taum 20 £en3e. Um meinen S d) m er 5

3u oergeffen, tarn id) nad) SBemblet), aber id) tarnt nidjt oer»
geffen unb febne rnid) nach bem Sanbe 3urüd, roo bie Sonne
fdjeint unb bie Slumen üppiger gebeiben als bier, unb roc
ibr ©rab unter einer Saline liegt. O Sabib, oerfudje rnid)
nidjt 311 tröften, fonbern bente bie unb ba an bie traurige
©efcbidjie oon Pambus, bem Seibenbänbler." —

Plittlerroeile roar ber Plonb aufgegangen unb befdjien
bas ©ebäube unb es berrfdjte tiefe Stille, burd) nidjts
unterbrochen als burdj bas Paufdjen bes Deiches im Por»
bofe oon 3ama Plasjib. P. K.-<£itt SBrtef Strang ©eâfcs an fein SDtilnbel.

„Deine ftinberjabre finb nun oorbei. Pisber lebteft bu
im Greife jener, bie bein ©Iüd als einen Seil ibres eigenen
betrachteten. Siebe begte unb geleitete bich auf all beinen
ÎBegen; inmitten beiner unfdjulbigen greuben fannteft bu
nid)t bie Pngft unb bie Sorgen bes Sehens. Pun aber trittft
bu hinaus in bie ÜBelt, unter Plemfcbeit, bie ibre eigenen
Sntereffen beinern ©Iüd nicht unterorbnen roerben.

Plit roeniger Stehe, bagegen mit mehr Strenge beirrtet»
len fie berne ôanblungen unb geben bir bödjftens greube für
greube, Siebe für Siebe in Daufd), unb bu tannft oon ©lud
fageu, roenn ber Daufd) ein gleicher ift. Palb nehmen bie
Sorgen bes Sehens aud) berne eigene ftraft unb ©infidjt
in Pnfprud).

Die forgfame ©r3iel)ung beiner teuren Plutter hat beti

Samen bes ©uten unb ©bleu in bein |>er3 geftreut. Du
felbft mufet jeht biefe Saat pflegen, auf bah bu einft gegen
bie Sräbrlicbteiteu bes Sehens 3U tämpfen unb ben ©runb
beines ©lüdes 3U legen oermagft. Denn unfer ©lüd hängt
3uureift oon uns felbft ab, unb roeit öfter oerurfadjen unfere
eigenen gehler, als bie Pösroilligteit anberer, unfer lltrglüd.
Plögeft bu benn seit beines Sehens ©ottes Segen oerbienen.
Der oerbiente Segen roirb nicht ausbleiben.

Oft oerhängt bie Porfebung Seiben unb fdjroere

Schläge über uns; allein ©ott oerläbt bie ©uten niemals.
Seine unendliche ©üte Irnbcrt unfere Sdjmerjen, gibt ft raft,
bie Schläge 3U ertragen, unb fo fchroer aud) bie £anb bes
Sdjidfals auf uns lafte, roenn uns unfer ©eroiffen iridjt an»
tlagt, fo bewahrt uns unfer Selbftgefühl oor bem «erjagen.

Pflege oor allem bie heiligen ©efühle ber Pietät, benu
ihnen entflammen unfere fdjönften Dugenben. Pietät ift bie
Ouelle ber Peligiofität unb ber Paierlanbs»
liebe, ber Pdjtung oor ben ©Itern. 2Ber bie Pietät
nicht tennt, beffen ^3 ift leer, beffen ©Iüd entfpringt
nicht bem eigenen Serben, fonbern hängt oon äuberen Ilm»
ftänben, oonr ftufall ab. Pflege unb fteigere bas bir intre»
roohnenbe Pflichtgefühl.

2Pas bir bie Pflicht gebietet, bas erfülle geirau unb ohne
ftögeru, felbft roenn bie ©rfüllung fd)roierig erfdjcint. ©taube
es mir, liebes ftinb, nidjts hebt unfer Selbftgefühl fo feljr
unb oerleiht uns fo oiel Puhe, als bas Serouhtfein, unfere
Pflid)ten ftets treu unb pünftlid) erfüllt 3U haben.

Saft bu jernanb ©utes erroiefen, oergrh es, 3ät)te nid)t
auf P3iebererftattung, ja felbft nicht auf Dan!. Die Unbaut»
barfeit roirb bir taum roeniger roehe tun, roenn bu nid)t auf
Dan! gerechnet baft, als beirre 2BoI)ltaten, roiber ©rroarten
belohnt, beirrem Sersen boppelt toohl tun roerben. ©taube
mir, es gibt ber Dantbaren mehr, als oiele roähnen, man
barf nur ben Danf nicht forbern, ba bieburd) unfere 2Bol)l»
taten häufig brüdenb unb 3unidjte roerben. 2Bcr beredjuenb
©utes tut, roudjert mit feinen Daten unb beraubt fie fo
ihres ebeln ©haratters.

3d) tenue Ptenfdjen, bie jebe ftteinigfeit übel nebtuen
unb felbft bie unfdjulbigen «Sorte ihrer greunbe in bie 2Bag=
fdjale roerfen, ©efeibigung fucfjenb, roo eine foldje gar nidjt
beabfichtrgt getoefen. Diefe Ptenfchien finb roirfltd) unglüdlid)
unb aud; unoernünftig, benn fie auälen ohne ©runb fid); unb
anbere. 3hre Setannten ladjen fie aus ober meiben fie,, benn
nichts tann briidenber fein, als roenn roir aud) int oertrau»
lidjen ©efpräd); fortroährenb mit gefpannter Pufmertfantfert
auf jebes unferer ÏBorte, jebe unferer ©eherben achten müf»
fen, baruit fidj ttfemanb oerleht fühle, ©in an ftörper unb
©etft gefunber Ptenfch, ber, ohne fid) 3U üherfdjätjen, bas
ridjtige Selbftgefühl hat, barf nicht fo empftitblid) fein.

Sei^ immer aufmerffarn beinen Pebenmenfdjen gegen»
über, nidjts ift fo geroimtenb, als 3arte Pufmertfamleit.
Die llnaufmerffamfett roirb entroeber benr Sodjurut ober ber
Seidjtfertigïeit 3ugefd)riehen, unb bu oerbienft roahrltd) feine
biefer Pufdjulbtgungen.

3d) liehe {eue profaifd) gefinnten grauen nidjt, bie alle
Dinge mit benr Ptafje bes materiellen Puhens unb ©etmffes
meffen; bie Seele besjenigen, ber nur materiell genieht unb
fid) für bas Schöne unb ©ute nid)t begeiftern fann, ift ftarr
unb fait.

Pber auch bie träumerifdjen Sdjroärmertinren liebe ich
nicht, bie, in ihren Suftfdjlöffern lebenb, unfähig finb, ben
ftarnpf mit bem Sehen auf3unehmen. SPanble bu, liebes
ftinb, ben Ptittelroeg jroifchen btefen beiben ©egenfähen.
©rünbe beine Pläne unb Porfähe nid)t auf Dräume, fei
nidjt fdjroärmerifd), roo bu ber Datfraft bebarfft, geftatte
aber aud) nicht, bafj beine Seele in bie Profa bes Plltäg»
liehen oerfrnfe.

Sei empfänglid) für alles Schöne, bas ftuuft unb Patur
bir barbieten, unb begeiftere bich ftets nur für foldje ©e=
genftänbe unb 3been, bie ber Pegeifterung roürbig finb.

Set arbeitfam, fürforglid) unb fparfam. Dies finb jene
©igeufdjaften, bie bie roefentliche Pebingung bes gamtlien»
glüdes bilben. Prbeit ift bie Peftitumung bes Ptenfdjen, fie
ftählt ferne förperliche utrb geiftige ftraft, fie entroiclelt feine
gähigferten; bie Drägheit bagegen oerroetdjlidjt unb führt
bie gefährlichifte ftranfhert ber Seele, bie Sangeroeile, mit
fid>. — Sorgfalt unb Sparfamfeit erhält, roas bie Prbcit
erroorhen hat, unb alle bref bilben bie ©runblage ber P3ohI=
fahrt unb Unahhängigfeit.

©üblich madje id) bich; auf einen hählidjeu gehler auf»

ldl V/0KD Udlv öll.l) 473

,,O Sahib, gesegnet seien die Tage deines Daseins
und mögest du noch unzählige Male die Sonne aufgehen
sehen, bevor du untertauchest ins Nirwana, Ich muh zu

jemandem sprechen, der fremd ist hier und der mich des-

halb verstehen wird, was mich drückt und plagt, und wenn
du mir auch nicht helfen kannst, so ist der Druck auf meiner
Seele doch entwas gewichen."

Er kaute an seinem Betel und fuhr weiter: ,,Du wirst
dich wundern. „Faringi". warum ich hier bin. wenn ich

doch krank bin vor Sehnsucht nach meiner Heimat, Das
kam so. Mein Vater ist Seidenhändler in einer Stadt
am Ganges und wir priesen unsere Ware an, indem wir
durch die Städte und Dörfer zogen, ja wjr kamen sogar
bis nach Calcutta. Mein Vater wurde dabei ein reicher

Mann, denn er verstund seine Ware anzupreisen und ver-
kaufte nur das beste Tuch. Eines Abends wurden wir von
einem fürchterlichen Gewitter überrascht und fanden in einem

nahen Dorfe in einer armseligen, aber sauberen Hütte Unter-
kunft. Die Insassen, eine Mutter mit ihrer Tochter, nahmen
uns gütig auf und machten uns den Aufenthalt so an-
genehm wie nur möglich. O Herr, die Tochter war so

schön wie die aufgehende Sonne und hatte grotze, dunkle

Augen, die einem zu verbrennen schienen, wenn sie den

Blick hob und ihr Leib war schlank wie der der Gazelle,
wenn sie flieht. Und da ich ein grotzes Stück Welt gesehen

hatte, fing ich an, ihr zu erzählen, von weihen Menschen,
die ich Calcutta gesehen hatte, von der Stadt Benares am
heiligen Ganges, wo wir jährlich uns rein wuschen von den

Sünden des Alltages, und das Mädchen hing an meinen
Lippen, denn solches war ihr fremd. Wir kamen öfters
wieder und das Mädchen wurde mein Weib. Wir liebten
einander und genossen,das Dasein und waren glücklich. Da
hauste die Pest in unserer Stadt und mein Weib fiel ihr,
wie schon unzählige, zum Opfer, Sie verschied in meinen
Armen. Sie zählte kaum 2V Lenze. Um meinen Schmerz
zu vergessen, kam ich nach Wembley, aber ich kann nicht ver-
gesfen und sehne mich nach dem Lande zurück, wo die Sonne
scheint und die Blumen üppiger gedeihen als hier, und wo
ihr Grab unter einer Palme liegt. O Sahib, versuche mich
nicht zu trösten, sondern denke hie und da an die traurige
Geschichte von Ramdus, dem Seidenhändler." —

Mittlerweile war der Mond aufgegangen und beschien
das Gebäude und es herrschte tiefe Stille, durch nichts
unterbrochen als durch das Rauschen des Teiches im Vor-
Hofe von Jama Masjid. p. U.

»»» »»»- »»»

Ein Brief Franz Deâks an sein Mündel.
„Deine Kinderjahre sind nun vorbei. Bisher lebtest du

im Kreise jener, die dein Glück als einen Teil ihres eigenen
betrachteten. Liebe hegte und geleitete dich auf all deinen
Wegen: inmitten deiner unschuldigen Freuden kanntest du
nicht die Angst und die Sorgen des Lebens. Nun aber trittst
du hinaus in die Welt, unter Menschen, die ihre eigenen
Interessen deinem Glück nicht unterordnen werden.

Mit weniger Liebe, dagegen mit mehr Strenge beurtei-
len sie deine Handlungen und geben dir höchstens Freude für
Freude, Liebe für Liebe in Tausch, und du kannst von Glück
sagen, wenn der Tausch ein gleicher ist. Bald nehmen die
Sorgen des Lebens auch deine eigene Kraft und Einsicht
in Anspruch.

Die sorgsame Erziehung deiner teuren Mutter hat den

Samen des Guten und Edlen in dein Herz gestreut. Du
selbst muht jetzt diese Saat pflegen, auf dah du einst gegen
die Fährlichkeiten des Lebens zu kämpfen und den Grund
deines Glückes zu legen vermagst. Denn unser Glück hängt
zumeist von uns selbst ab, und weit öfter verursachen unsere
eigenen Fehler, als die Böswilligkeit anderer, unser Unglück.
Mögest du denn zeit deines Lebens Gottes Segen verdienen.
Der verdiente Segen wird nicht ausbleiben.

Ost verhängt die Vorsehung Leiden und schwere

Schläge über uns: allein Gott verläht die Guten niemals.
Seine unendliche Güte lindert unsere Schmerzen, gibt Kraft,
die Schläge zu ertragen, und so schwer auch die Hand des
Schicksals auf uns laste, wenn uns unser Gewissen nicht an-
klagt, so bewahrt uns unser Selbstgefühl vor dem Verzagen,

Pflege vor allem die heiligen Gefühle der Pietät, denn
ihnen entstammen unsere schönsten Tugenden. Pietät ist die
Quelle der Religiosität und der Vaterlands-
liebe, der Achtung vor den Eltern. Wer die Pietät
nicht kennt, dessen Herz ist leer, dessen Glück entspringt
nicht dem eigenen Herzen, sondern hängt von äutzeren Um-
ständen, vom Zufall ab. Pflege und steigere das dir inne-
wohnende Pflichtgefühl.

Was dir die Pflicht gebietet, das erfülle genau und ohne
Zögern, selbst wenn die Erfüllung schwierig erscheint. Glaube
es mir. liebes Kind, nichts hebt unser Selbstgefühl so sehr
und verleiht uns so viel Ruhe, als das Bewuhtsein, unsere
Pflichten stets treu und pünktlich erfüllt zu haben.

Hast du jemand Gutes erwiesen, vergih es, zähle nicht
auf Wiedererstattung, ja selbst nicht auf Dank. Die Undank-
barkeit wird dir kaum weniger wehe tun, wenn du nicht auf
Dank gerechnet hast, als deine Wohltaten, wider Erwarten
belohnt, deinem Herzen doppelt wohl tun werden. Glaube
mir, es gibt der Dankbaren mehr, als viele wähnen, man
darf nur den Dank nicht fordern, da hiedurch unsere Wohl-
taten häufig drückend und zunichte werden. Wer berechnend
Gutes tut. wuchert mit seinen Taten und beraubt sie so
ihres edeln Charakters.

Ich kenne Menschen, die jede Kleinigkeit übel nehmen
und selbst die unschuldigen Worte ihrer Freunde in die Wag-
schale werfen, Beleidigung suchend, wo eine solche gar nicht
beabsichtigt gewesen. Diese Menschen sind wirklich unglücklich
und auch unvernünftig, denn sie quälen ohne Grund sich und
andere. Ihre Bekannten lachen sie aus oder meiden sie,, denn
nichts kann drückender sein, als wenn wir auch ini vertrau-
lichen Gespräch fortwährend mit gespannter Aufmerksamkeit
auf jedes unserer Worte, jede unserer Geberden achten müs-
sen, damit sich niemand verletzt fühle. Ein an Körper und
Geist gesunder Mensch, der, ohne sich zu überschätzen, das
richtige Selbstgefühl hat. darf nicht so empfindlich sein.

Sei immer aufmerksam deinen Nebenmenschen gegen-
über, nichts ist so gewinnend, als zarte Aufmerksamkeit.
Die Unaufmerksamkeit wird entweder dem Hochmut oder der
Leichtfertigkeit zugeschrieben, und du verdienst wahrlich keine
dieser Anschuldigungen.

Ich liebe jene prosaisch gesinnten Frauen nicht, die alle
Dinge mit dem Matze des materiellen Nutzens und Genusses
messen: die Seele desjenigen, der nur materiell genietzt und
sich für das Schöne und Gute nicht begeistern kann, ist starr
und kalt.

Aber auch die träumerischen Schwärmerinnen liebe ich
nicht, die. in ihren Luftschlössern lebend, unfähig sind, den
Kampf mit dem Leben aufzunehmen. Wandle du, liebes
Kind, den Mittelweg zwischen diesen beiden Gegensätzen.
Gründe deine Pläne und Vorsätze nicht auf Träume, sei
nicht schwärmerisch, wo du der Tatkraft bedarfst, gestatte
aber auch nicht, datz deine Seele in die Prosa des Alltag-
lichen versinke.

Sei empfänglich für alles Schöne, das Kunst und Natur
dir darbieten, und begeistere dich stets nur für solche Ge-
genftände und Ideen, die der Begeisterung würdig sind.

Sei arbeitsam, fürsorglich und sparsam. Dies sind jene
Eigenschaften, die die wesentliche Bedingung des Familien-
glückes bilden. Arbeit ist die Bestimmung des Menschen, sie
stählt seine körperliche und geistige Kraft, sie entwickelt seine
Fähigkeiten: die Trägheit dagegen verweichlicht und führt
die gefährlichste Krankheit der Seele, die Langeweile, mit
sich. — Sorgfalt und Sparsamkeit erhält, was die Arbeit
erworben hat, und alle drei bilden die Grundlage der Wohl-
fahrt und Unabhängigkeit.

Endlich mache ich dich auf einen hätzlichen Fehler auf-
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merïfam, bet in allen Sd)id>ten ber ©efellfdjaft o erb reitet
ift; biefer gebiet ijt müfeiges ©efdjwäb, bas in »erleunn
bung ausartet.

Sias ift ein gefährlicher gebler, ja eine roirflicfiie Sünbe.
Sie greift meu.d)terifdji an, fo bah ihr Opfer nicht iinftanbe
ift, fid) 3u uerteibigen; unb ïeitbaber an biefer Sünbe
finb nicht allein bie fddedjten unb boshaften SRenfdfen, fort»
bern häufig genug auch foldje, bie in jebet anbern £tnfid)i
gut unb ehrenwert finb. Sie »erleumbungen, oon fd)Ied)ten
unb feigen Seilten ausgehedt, werben auch oon ben bef=
fern föienfchen oerbreitet, nur aus fieichtfinn unb Saugeroeile,
©s ift traurig, aber toahr, bah biefes abfd>eulid)e Softer
3umeift bei bent weiblichen ©efdflecbte oerbreitet ift, troh=
bem bie grauen fünfter unb 3arter, gegen bie gehler am
berer bulbfamer finb, als bie fÖtänner. Hßas bu »öfes über
anbete oernommen ha ft, follft bu niemals weiter oerbreiten.
Su finbeft eblere »ef.cbäftigung, als bie, ber Seiegraph
bes 5tEatf,d>es 31t fein.

©s lann gefcbeben, bah bas ©erücht, bas bu oerbreitet
haft, fid) fpäier als unwahr erweift; — tote toillft bu bann
bein ©eroiffen beruhigen? Selbft roenn bu jene, benen bu
bas ©erüdjt er3äl)Iteft, auffudjien roollteft, um beine äßorte
3U berichtigen, toürbeft bu beinen 3toed nicht erreichen, weil
rnuoinhen bas ©erücht wie ein (Sdjrieebari gewacbfen ift.
Sas HBort ift nur in unferer ©etoalt, fo lange es unaus=
gefprodfen ift. ©s gleicht ber 5tugel im ©eroehrlaufe; wenn
bu fie einmal abgefdjoffen baft, lannft bu ihre ^Richtung,
ihre ©renje ebenfo wenig beftimmen, toie bie Sragcoeite
bes Schabens, ben fie anfttftet. »erfpotte niemanb toegen

feiner Eigenheiten. Sebermanu hat feine äRäitgel unb
id) habe oft bie 2Bahrnehmuug gemacht, bah bas
Scbidfal bei manchen ÜJlenfdhen einselne SRängel burd)
oot3Ügliche ©igenfchafteu reichlid) wettgemacht hot.

Sie trefflkhften fOienfchen finb oft eigentümlich
in ihren Sötanieren, ungefdjidt unb Hnïifch im gefeb
ligen Ilmgang unb weichen in ihrer itleibung oon
bem allgemeinen »rauche ab. Sie »efdiräitfien la=
eben fie aus unb geben fid) bamit felbft eine »löfee.

©s ift überhaupt ein 3eid)en oon geiftiger »e=
fchränltheit, wenn man bei anbeten hauptfädjlidj nach
Hleufeerli'chfeiten urteilt unb nach biefen ben Hßert ber
tbienfehen bemi'ht. —

3d) tonnte bir nod) oieles fchreiben, aber id) beute,
bei'n S»er3 unb bein Satt werben bir ftets ben tidp
tigen ®3eg weifen.

Empfange beim biefe Seilen als ein 3eid>en mei»

ner Siebe, ©ben weil id) bid)' liebe, wünfdfe ich, bah
bu eine möglichft hohe Stufe ber ©üte unb baburd)
ber. ©lüdfeligteit erreichen mögeft.

Sie ©üte ift eine ©runbbebingung bes ©liides.
©in fd>Ied)ter fölenfd) tann wohl ©lüd haben, aber
nicht gliidlid) fein.

©ott fegne bid), mein liebes 5liiib!
Sei'n bid) iiebenber »ormunb

g r a n 3 Seat.
——

5Ïuô bern 9toturl)tftorifd)en SDÎufeum

in Serben.
Sie holtänbifche Unioerfitätsftabt Seijben befil.it

ein dlaturhiftorilches tötufeum, bas wohl 311 ben gröfe»

ten Snftituten biefer SIrt in Europa 3U sählen ift.
Es unifaht einen groben Somplet an Sauten unb ift
befonbers in feinem 3nnern gian3 eigenartig einge=
ridjtet. Hilles ift in ©ifentonftruttion angelegt mit einem

burd) bas ©ebäube gehenben Sorr|borft)ftem; bie 23e=

hälter, in welchen ficht bie präparierten Siertöpfe be=

finben, finb gleich Stahflammern burdjroegs in ©ifen
ausgeführt, mit eifernen Süren unb hermettfid) oer»

fd)liehhar; benn es gilt, 5. S. fefjr toftbare »räparate 3U

fdjühen.
Sas SKufeum befiht eine tomplette 5totlettion fämt=

lieber oorhanbener Sier= unb »ogelarten ber Erbe unb
beliefert mit biefen auch bie anbern fülufeen £>oItahbs.

Unfer »ilb gibt ©inblid in bie »auart ber Snnenräume
bes SRufeums. Sie gan3e Sonfirultion ift aus ©ifen unb

fdjlieht fo bie geuersgefahr aus. Sas HJiufeum beftht 10

foldjer Hlbteilungen. »orte hängt bas Stelett eines 2ßab

roffes.

Sommermittag.
HMlionen ©rillen geigen übers gelb,
Sas atmenb trinlt ber Sonne rotlben »ranb,
Xlnenblid) hoch bas blaue §immels3elt..
5Run geht bie StRittagsgöttin burd) bie HBelt,
Hßett ift ihr golbner SRantel ausgefpannt.

HBie StdjeRlang sieht's aus ber gerne her,
Ser glattermohn flammt grell wie rotes »lut,
»oll HIhnungsfdjauern raufdjenb, bang unb fdjwer,
©in Hßogen branbet burd) bas Hiebrenmeer.
3n reichfter gülle fd>willt bie golbne glut.
Sie HBelt liegt in ber tReife fühem Suft,
»0111 fcheuenr Srang bes Senses gan3 befreit.
Ser SRittag glüht, fernher ein »ogel ruft...
3d) trinle mit ber julihethen Suft
Sie wunberoolle Suft ber ©rnteseit.

©oia 0. ©ollani.
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merksam, der in allen Schichten der Gesellschaft verbreitet
ist: dieser Fehler ist müßiges Geschwätz, das in Verlernn-
dung ausartet.

Das ist ein gefährlicher Fehler, ja eine wirkliche Sünde.
Sie greift meuchlerisch an, so daß ihr Opfer nicht imstande
ist, sich zu verteidigen: und Teilhaber an dieser Sünde
sind nicht allein die schlechten und boshaften Menschen, son-
dern häufig genug auch solche, die in jeder andern Hinsicht
gut und ehrenwert sind. Die Verleumdungen, von schlechten
und feigen Leuten ausgeheckt, werden auch von den bes-
sern Menschen verbreitet, nur aus Leichtsinn und Langeweile.
Es ist traurig, aber wahr, daß dieses abscheuliche Laster
zumeist bei dem weiblichen Geschlechte verbreitet ist, trotz-
dem die Frauen sanfter und zarter, gegen die Fehler an-
derer duldsamer sind, als die Männer. Was du Böses über
andere vernommen hast, sollst du niemals weiter verbreiten.
Du findest edlere Beschäftigung, als die, der Telegraph
des Klatsches zu sein.

Es kann geschehen, daß das Gerücht, das du verbreitet
hast, sich später als unwahr erweist: — wie willst du dann
dein Gewissen beruhigen? Selbst wenn du jene, denen du
das Gerücht erzähltest, aufsuchen wolltest, um deine Worte
zu berichtigen, würdest du deinen Zweck nicht erreichen, weil
inzwischen das Gerücht wie ein Schneeball gewachsen ist.
Das Wort ist nur in unserer Gewalt, so lange es unaus-
gesprochen ist. Es gleicht der Kugel im Gewehrlaufe: wenn
du sie einmal abgeschossen hast, kannst du ihre Richtung,
ihre Grenze ebenso wenig bestimmen, wie die Tragweite
des Schadens, den sie anstiftet. Verspotte niemand wegen

seiner Eigenheiten. Jedermann hat seine Mängel und
ich habe oft die Wahrnehmung gemacht, daß das
Schicksal bei manchen Menschen einzelne Mängel durch
vorzügliche Eigenschaften reichlich wettgemacht hat.

Die trefflichsten Menschen sind oft eigentümlich
in ihren Manieren, ungeschickt und linkisch im gesel-
ligen Umgang und weichen in ihrer Kleidung von
dem allgemeinen Brauche ab. Die Beschränkten la-
chen sie aus und geben sich damit selbst eine Blöße.

Es ist überhaupt ein Zeichen von geistiger Be-
schränktheit, wenn mau bei anderen hauptsächlich nach
Aeußerlichkeiten urteilt und nach diesen den Wert der
Menschen bemißt. —

Ich könnte dir noch vieles schreiben, aber ich denke,
dein Herz und dein Takt werden dir stets den rich-
tigen Weg weisen.

Empfange denn diese Zeilen als ein Zeichen mei-
ner Liebe. Eben weil ich dich liebe, wünsche ich, daß
du eine möglichst hohe Stufe der Güte und dadurch
der. Glückseligkeit erreichen mögest.

Die Güte ist eine Grundbedingung des Glückes.
Ein schlechter Mensch kann wohl Glück haben, aber
nicht glücklich sein.

Gott segne dich, mein liebes Kind!
Dein dich liebender Vormund

Franz Desk.

Aus dem Naturhistorischen Museum
in Leyden.

Die holländische Universitätsstadt Lepden besitzt
ein Naturhistorisches Museum, das wohl zu den groß-
ten Instituten dieser Art in Europa zu zählen ist.
Es umfaßt einen großen Komplex an Bauten und ist

besonders in seinem Innern ganz eigenartig einge-
richtet. Alles ist in Eisenkonstruktion angelegt mit einem

durch das Gebäude gehenden Korridorsystem: die Be-
hälter, in welchen sich die präparierten Tierköpfe be-

finden, sind gleich Stahlkammern durchwegs in Eisen
ausgeführt, mit eisernen Türen und hermetisch ver-

schließbar: denn es gilt, z.T. sehr kostbare Präparate zu
schützen.

Das Museum besitzt eine komplette Kollektion sämt-
licher vorhandener Tier- und Vogelarten der Erde und
beliefert mit diesen auch die andern Museen Hollands.

Unser Bild gibt Einblick in die Bauart der Jnnenräume
des Museums. Die ganze Konstruktion ist aus Eisen und
schließt so die Feuersgefahr aus. Das Museum besitzt 1V

solcher Abteilungen. Vorn hängt das Skelett eines Wal-
rosses.

Sommermittag.
Millionen Grillen geigen übers Feld,
Das atmend trinkt der Sonne wilden Brand,
Unendlich hoch das blaue Himmelszelt..
Nun geht die Mittagsgöttin durch die Welt,
Weit ist ihr goldner Mantel ausgespannt.

Wie Sichelklang zieht's aus der Ferne her,
Der Flattermohn flammt grell wie rotes Blut.
Voll Ahnungsschauern rauschend, bang und schwer,

Ein Wogen brandet durch das Aehrenmeer.
In reichster Fülle schwillt die gold ne Flut.
Die Welt liegt in der Reife süßem Duft.
Vom scheuen Drang des Lenzes ganz befreit.
Der Mittag glüht, fernher ein Vogel ruft...
Ich trinke mit der juliheißen Luft
Die wundervolle Lust der Erntezeit.

Eva v. Collant.
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